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4 Branchencheck

Die Landesberufsschule für das Hotel- und Gast-
stättengewerbe (LBS HoGa) gibt es am Standort
Villingen seit 1963. Seither haben über 110 000
Auszubildende die Schule besucht. Die LBS HoGa
ist eine gewerbliche und kaufmännische Berufs-
schule, spezialisiert auf die folgenden Ausbil-
dungsberufe des Hotel- und Gaststättengewerbes:
Hotelkaufmann, Fachkraft im Hotel- und

Gaststättengewerbe, Koch, Hotelfachmann,

Hotelfachmann mit Zusatzqualifikation

Hotelmanagement, Restaurantfachmann,

Fachmann für Systemgastronomie und

dreijähriges Berufskolleg Hotellerie und

Gastronomie (mit Fachhochschulreife).

Pro Jahr besuchen etwa 2000 Auszubildende im
Rahmen ihrer dualen Ausbildung die internatio-
nal ausgerichtete Berufsschule. Der Unterricht er-
folgt ausschließlich in Form von Blockunterricht
in drei Unterrichtsblöcken pro Schuljahr. Der
Lehrkörper umfasst mehr als 100 Lehrer; der
Schule ist ein Internat mit 500 Plätzen ange-
schlossen.
Das Einzugsgebiet erstreckt sich von Nord- bis
Südbaden und bis an den westlichen Bodensee.
Da die gastronomischen Ausbildungen immer
mehr nachgefragt werden, kamen drei weitere
zentrale Schulstandorte in Baden Württemberg
hinzu: Bad Überkingen, Calw und FN-Tettnang.

Ein gastgewerbliches Kompetenzzentrum

Die Hotellerie und das

Gastgewerbe sind ein

bedeutender Markt. Wir

geben einen Überblick

über die Ausbildungs-

berufe und Studiengänge.

Es gibt ungefähr 250 000 gastrono-
mische Betriebe in Deutschland –
vom klassischen Restaurant über
Systemgastronomie bis zum Luxus-
hotel – mit mehr als einer Million
Beschäftigten und 77 000 Auszubil-
denden. Eine Branche mit zahlrei-
chen und unterschiedlichen Arbeits-
plätzen, die vielfältige Ausbil-
dungsmöglichkeiten und Karrierewe-
ge bietet.
Das Gastgewerbe ist eine grenzen-
lose Branche. Sie bietet demjenigen,
der engagiert und leistungsfähig ist,
viele Möglichkeiten, wie etwa der
Aufstieg vom Azubi zum Küchenchef
oder Hoteldirektor – und das auf der
ganzen Welt. Für viele junge Men-
schen ist ein Grund eine Ausbildung
im Gastgewerbe zu machen der, dass
sie da arbeiten können, wo andere
Urlaub machen. Über eines jedoch
muss sich jeder im Klaren sein: Häu-
fig findet die Arbeit zu Zeiten statt,
in denen andere – auch die eigenen
Freunde oder die Familie – ihre Frei-
zeit genießen: am Wochenende, an
Feiertagen und zu den Ferienzeiten.
Und auch manche Überstunde muss
in einem Dienstleistungsgewerbe
zum Wohle des Gastes geleistet wer-
den. Wen das alles nicht abschreckt,
ist mit einer Ausbildung in dieser
Branche gut aufgehoben.

Die sechs Ausbildungsberufe im
Gastgewerbe sind
– Koch / Köchin: Hier lernen Sie
den korrekten Umgang mit Lebens-
mitteln und das Zubereiten von
Speisen, Gerichten und ganzen Me-
nüs.
– Restaurantfachfrau / Restau-
rantfachmann: Der perfekte Ser-
vice am und für den Gast ist ihr Me-

tier. Dazu gehören auch die Servier-
techniken, das Herstellen von Mixge-
tränken und das korrekte Decken
eines Tisches.
– Hotelfachfrau / Hotelfachmann:
Bei dieser Ausbildung erhalten Sie
den kompletten Überblick über alle
Abteilungen, die es in einem Hotel
gibt.
– Hotelkaufmann / Hotelkauffrau:

Für alle Abläufe, die sich mit dem
kaufmännischen Teil eines Hotels
beschäftigen, ist dieser Ausbildungs-
beruf gedacht.
– Fachfrau / Fachmann für Sys-
temgastronomie: Sie wollen sich
vielleicht später einmal mit einem
systemgastronomischen Franchise-
Betrieb selbstständig machen, dann
machen Sie doch gleich die passen-
de Ausbildung.
– Fachkraft im Gastgewerbe: Dies
ist eine zweijährige Ausbildung und
für diejenigen gedacht, die sich noch
nicht ganz endgültig für eine der an-
deren dreijährigen Ausbildungen
entscheiden können. Sie haben aber
jederzeit die Möglichkeit über eine
Zusatzausbildung den Abschluss
zum Restaurantfachmann, Hotel-
fachmann oder zum Fachmann für
Systemgastronomie zu erreichen.
Wie in vielen anderen Wirtschafts-
bereichen, ist auch in der Hotellerie
und der Gastronomie betriebswirt-
schaftliches Knowhow gefragt. Märk-
te verändern sich, neue Trends müs-
sen erkannt und Innovationen um-
gesetzt werden. Gerade das Gastge-
werbe ist geprägt durch eine starke
Fluktuation und hohe Insolvenzquo-
te und braucht dringend neue Struk-
turen für innovative Finanzierungs-
formen und zur Umsetzung speziel-
ler Kundenwünsche. Dafür wurden
die management- und marketing-
orientierten Studiengänge Bachelor
(B.A.) Hotel- und Restaurantmanage-
ment, Gastronomie-Management
(B.A.) Fachrichtung Food, Beverage
and Culinary Management oder der
Studiengang Hotel- und Tourismus-
management eingerichtet.

Die Branche der Gastlichkeit





Welche Fähigkeiten müssen Schulabgän-
ger mitbringen, damit sie einen leichten
und erfolgreichen Start ins Berufsleben
haben? Die Frage stellen sich jedes Jahr
aufs Neue Schüler, Eltern und Lehrer.
Zunächst einmal sollte diese Frage

rechtzeitig gestellt werden, damit die
Schüler und Schülerinnen gut vorbereitet
in die Ausbildung starten können.

Berufsausbildung muss auf einer soli-
den schulischen Basis aufbauen können.
Denn Ausbilder und Berufsschullehrer
können bei der Vermittlung von Wissen

und Einstellungen nicht von vorne anfan-
gen. Daher erwarten die Unternehmen,
dass am Ende der Schulausbildung die
Grundlagen für eine stabile Persönlich-
keit, soziale Kompetenzen wie Gemein-
schaftsfähigkeit sowie Lern- und Leis-
tungsbereitschaft gelegt sind. Ebenso
dürfen grundlegende fachliche Kenntnis-
se in allen Schulfächern, wie Sprache,
Mathematik oder in den naturwissen-
schaftlichen Fächern nicht fehlen. Unter-
nehmen stellen dabei Persönlichkeits-
werte, Motivationsfaktoren und grund-
sätzliche Werteinstellungen in den Vor-
dergrund. Die so oft als
Sekundärtugenden bezeichneten Verhal-
tensmuster gewinnen zum Beispiel beim
Umgang mit moderner Technik immer
mehr an Gewicht.
Um diesen Mindeststandards des Wis-

sens, der Persönlichkeitsentwicklung
und der sozialen Kompetenzen gerecht
zu werden, bedarf es neben der persönli-
chen Einstellung der Schülerinnen und
Schüler, der Unterstützung von Eltern
und Lehrern.

6 Aus der Praxis

»Was ist der richtige Beruf für mich?«

Christine Moser,

Mentorin der

NaturTalentStiftung®

»Eine Möglichkeit, um diese wichtige Entscheidung zu
treffen ist, zu schauen, welche Berufe gerade auf dem
Markt gefragt sind oder welche eine gute berufliche
Perspektive für die Zukunft mitbringen. Ein anderer Ent-
scheidungsfaktor kann auch die Entlohnung sein.« Zu-
dem rät sie, sich den Rat von Familie und Freunden ein-
zuholen.
Doch der erste Schritt sollte die Auseinandersetzung

mit den eigenen Talenten sein. Es lohnt sich, mit den
Fragen »Was macht mich aus?«, »Was steckt in mir?«,
»Was sind meine Fähigkeiten und mein Potential?«,
auseinander zu setzen.

Der Beruf ist die Grundlage für eine positive Zukunft.
Was gibt es besseres als bei der Berufswahl auf die
eigenen Talente zu setzen? Jeder wünscht sich, dass
der Beruf ein Leben lang Freude macht. »Immerhin
verbringen wir viel Zeit des Tages mit der täglichen
Arbeit. Nur wenn ich die Dinge tun darf, die ich kann
und die mir leicht von der Hand gehen, die meinem
Wesen entsprechen, kann ich Erfüllung in der Arbeit
finden«, betont Christine Moser.
Die Mentoren der NaturTalentStiftung helfen Men-

schen, ihre Talente zu entdecken, um damit den richti-
gen Beruf zu finden.

Was wünschen sich
Unternehmen?

Martina Furtwängler

IHK Villingen

»Welcher Beruf, welches Studium passt zu

mir?« ist eine oft gestellte Frage der Rat-

suchenden in einem Beratungsgespräch.

Wenn man wissen möchte, was zu einem

passt, dann ist es sehr wichtig, sich mit

seiner Person auseinander zu setzen und

Antworten zu haben auf die Fragen: Wo

liegen meine Stärken? Wo liegen meine

Interessen? Wo sehe ich mich in meiner

Zukunft? Was ist mir wichtig?

Dies sind jedoch Fragen, zu denen sich

viele Jugendlichen kaum Gedanken ge-

macht haben. Daher ist es wichtig, die

jungen Heranwachsenden an diese Fragen

heranzuführen, ihnen Möglichkeiten auf-

zuzeigen, wie sie daran herangehen kön-

nen Antworten zu finden. Beispielsweise

kann man aus Hobbys viele Fähigkeiten

und Interessen ableiten, die als Entschei-

dungshilfe für einen Studiengang oder

einen Beruf wichtig sein können.

Der nächste Schritt ist nun zwischen

Person (Interessen, Fähigkeiten) und An-

gebot (Studiengänge oder Berufsausbil-

dungen) abzugleichen.

Hier ist nun sehr wichtig, die richtigen

Informationen zu erhalten und Medien zu

nutzen, die die gesuchte Information

auch bereithalten – die Recherche über

eine Internetsuchmaschine führt oft zu

nicht zufriedenstellenden Ergebnissen. Es

bleibt die Frage, habe ich alle Berufsaus-

bildungen oder Studiengänge gefunden?

Gibt es wirklich nur private Hochschulen

für diesen Studiengang?

Studien- und Berufswahl ist ein Prozess,

der sehr individuell zu betrachten ist. Je-

der Mensch ist anders. Es gibt unter-

schiedliche Entscheidungstypen und He-

rangehensweisen, somit hat auch jeder

sein eigenes Tempo, um seinen Beruf,

sein Studium zu finden.

Jobbote – Studien-
und Berufswahl

Jan Buschmann,

Bundesagentur für

Arbeit Rottweil

Die Zusammenfassung aus Sicht eines

Auszubildenden, über den Weg vom

Praktikum über das Vorstellungsge-

spräch bis hin zum Ausbildungsvertrag:

Ich bin Auszubildender bei der EnBW

Regional AG in Tuttlingen, und derzeit

im ersten Ausbildungsjahr. Um die rich-

tige Berufsauswahl zu treffen, sollte

man sich schon im Vorfeld über verschie-

dene Berufe informiert haben. Um diese

Entscheidungen besser treffen zu können,

sollte man auf jeden Fall Praktika in ver-

schiedenen Berufsfeldern absolvieren. Hat

man sich für eine spezielle Richtung ent-

schieden, ist mein Vorschlag, sich bei

mehreren Firmen, die diesen Ausbil-

dungsberuf anbieten, zu bewerben.

Sollte es dann zu einem Vorstellungsge-

spräch kommen, muss man sich auf je-

den Fall im Vorfeld über die jeweilige Fir-

ma informieren. Typische Fragen können

oft über das jeweilige »Produkt« oder den

jeweiligen Geschäftszweig der Firma sein.

Grundsätzlich ist es aber wichtig, dass

man sich auf jedes Gespräch vorbereiten

sollte, sodass man jederzeit ein sicheres

Auftreten zeigen kann.

Der Weg vom Praktikum über das
Vorstellungsgespräch bis zum Arbeitsvertrag

Die Zusammenfassung aus Sicht eines Fir-

menvertreters zur Podiumsdiskussion auf

der Messe Jobs for Future zum Thema »Von

der Berufswahl bis zum Ausbildungsver-

trag«:

Es ist wichtig, sich frühzeitig mit dem

Thema Berufswahl zu beschäftigen.

Zur Entscheidungsfindung sollten unbe-

dingt mehrere Praktika in verschiedenen

Bereichen absolviert werden, um hier seine

persönlichen Eignungen und Neigungen

kennen zu lernen. Hier sollten nicht nur

die »Pflichtpraktika« der Schule absol-

viert werden, sondern auch freiwillige

Praktika in den Ferien, um möglichst vie-

le Bereiche kennen zu lernen.

Wichtig: Rechtzeitig bewerben, in der

Regel ein Jahr im Voraus, also bei Ausbil-

dungsbeginn September 2013 muss die

Bewerbung im August 2012 erfolgen. Be-

werbungen, die im Oktober eingehen sind

in vielen Betrieben zu spät. Bitte rechtzei-

tig informieren, in welcher Form man sich

bewerben soll, schriftlich oder online.

Sollte man zu einem Vorstellungsge-

spräch eingeladen werden, muss auf das

persönliche Auftreten geachtet werden.

Man sollte über die Firma informiert sein,

beispielsweise was die Firma für Produkte

herstellt.

Theo Müller,

Azubi EnBW
Martin Kupferschmid,

EnBW
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Sie dienen dem
Staat
Der öffentliche

Dienst ist einer der

größten Arbeitgeber.

Für Beamte und

Angestellte bietet er

vielfältige Ausbil-

dungsplätze. Die

Perspektiven sind gut.

Ein Staat hat hoheitsrechtli-
che Aufgaben, wie beispiels-
weise die Sicherung des
Staates und des öffentlichen

Lebens, zu erfüllen. Dazu bedient er
sich der Beamten, da diese nach
Recht und Gesetz handeln und Wei-
sungen Vorgesetzter grundsätzlich
befolgen müssen.
Seit dem Altertum gibt es Beamte,

die sich durch ihre Treue zu ihrem
Dienstherrn auszeichneten. Als
Gegenleistung verpflichteten sich diese, sie lebenslang zu versorgen.

Die preußischen Könige, die nach den
Fürsten im Mittelalter ihre Verwal-
tungstätigkeiten durch Beamte erle-
digen ließen, schufen die Grundlage
für das heutige Beamtentum in
Deutschland.

Attraktiver

Arbeitgeber
Beamte gehören neben den Ange-
stellten, Richtern und Soldaten zu
den Beschäftigten im öffentlichen
Dienst. Der öffentliche Dienst ist mit
4,5 Millionen Beschäftigten der größ-
te Arbeitgeber und Ausbilder in
Deutschland. Rund 90000 junge Men-
schen entscheiden sich jedes Jahr für
eine Ausbildung im öffentlichen
Dienst. Laut dem Deutschen Beam-
tenwirtschaftsring e.V. (DBW) wird in
den kommenden zehn Jahren jeder
vierte Beschäftigte im öffentlichen
Dienst in den Ruhestand gehen. Da-
her sind die Berufsperspektiven her-
vorragend: Sowohl als Beamtenan-
wärter als auch als Auszubildender
bieten Bund, Länder, Kommunen und
sonstige Einrichtungen des öffentli-
chen Dienstes viele und gute Berufs-
chancen.
Wer eine Beamtenlaufbahn an-

strebt, muss deutscher Staatsbürger
oder EU-Bürger sein, für die freiheitli-
che demokratische Grundordnung
einstehen, körperlich und geistig ge-
sund sein und einen guten Leumund
haben. Beamte stehen in einem öf-
fentlich-rechtlichen Dienst- und
Treueverhältnis. Für sie gilt das
Streikverbot.
Die Arbeitsbedingungen für die An-
gestellten im öffentlichen Dienst wer-
den, wie in der freien Wirtschaft, in
einem Tarifvertrag geregelt, der zwi-
schen den Arbeitgebern (Bund/Län-
der/Gemeinden) und Gewerkschaften
ausgehandelt wird.

Die vier

Laufbahngruppen
Beamte im einfachen Dienst, zum
Beispiel Amtsboten und Justizwacht-
meister, üben meist arbeitsvorberei-
tende Tätigkeiten aus. Ein Haupt-
schul-Abschluss ist Pflicht für Bewer-
ber für den einfachen Dienst.
Die meisten Beamten gehören dem
mittleren Dienst an. Hier arbeiten sie
beispielsweise als Sachbearbeiter in
der Steuer-, Finanz-, Justiz-, Zoll-
oder Sozialverwaltung, sowie in Archi-
ven, Bibliotheken und technischen
Ämtern. Auch viele Polizeibeamte

und Berufs-Feuerwehrleute gehören
dem mittleren Dienst an. Vorrausset-
zung ist die mittlere Reife oder ein
Hauptschul-Abschluss und eine abge-
schlossene Berufsausbildung.
Die Voraussetzungen für den geho-
benen Dienst sind ein Fachholschul-
studium und, damit verbunden, ein
Abitur oder Fachabitur. Viele Beamte
des gehobenen Dienstes arbeiten in
Verwaltungen der Länder. Weitere be-
deutende Arbeitsgebiete sind der ge-
hobene Polizeidienst und der Lehrer-
beruf an Grund-, Haupt-, Sonder- und
Realschulen, die technischen Dienste,
etwa bei Vermessungs- und Straßen-
bau-Ämtern oder bei den Berufs-
Feuerwehren der Städte.
Der höhere Dienst ist die oberste
der vier Laufbahnen im deutschen
Beamtenrecht. Ihr sind die hochqua-
lifizierten Fach- und Führungskräfte
des öffentlichen Dienstes zugeordnet.
Beamte des höheren Dienstes arbei-
ten etwa in Ministerien und Behörden
des Bundes und der Länder, bei Poli-
zei und Feuerwehr oder als Hoch-
schul-Professoren. Lehrer an Gymna-
sien und Berufsschulen sind ebenfalls
Beamte des höheren Dienstes und
stellen eine der größten Berufsgrup-
pen innerhalb dieser Laufbahn-Grup-
pe.

Pflichtgefühl, Verantwor-

tungsbewusstsein, Ge-

meinsinn, Unparteilich-

keit, Unbestechlichkeit

und Leistungsbereitschaft

gelten als Grundtugenden

der Beamten, da sie zum

Wohle aller tätig sein

sollen. Die Ausbildung

von Beamten nennt sich

Vorbereitungsdienst und

dauert je nach Laufbahn

unterschiedlich lange.

Wer die Laufbahnprüfung

am Ende der Ausbildung

besteht, wird Beamter auf

Probe. Bewährt er sich in

den folgenden Jahren,

erfolgt die Verbeamtung

auf Lebenszeit. Wer sich

nichts zuschulden

kommen lässt, kann nicht

mehr entlassen werden –

damit befindet sich ein

Beamter im sichersten

Arbeitsverhältnis, das in

Deutschland zur

Verfügung steht

Der Beamte

Ein bedeutendes Arbeits-

gebiet für Beamte ist der

Lehrerberuf.

Aktuell 9



10 Ausbildung

Berufe im Fokus
Mit Süßem verwöhnen wie der Konditor oder lieber gesunde und schöne Produkte verkaufen wie

der Drogist? Oder schweißen, biegen und kanten wie der Metallbauer? Wir stellen drei Berufe vor.

Wer liebt sie nicht, die
süßen Verlockungen in
Form von Kuchen, Tor-
ten und Pralinen. Zu-

ständig für die Herstellung dieser
Köstlichkeiten sind Konditoren.
Konditorwaren sind durch ihre qua-
litativ hohe und sorgfältige Herstel-
lung immer etwas Besonderes, ein
kleines Luxusgut, das sich von der in-
dustriell hergestellten Massenware
abhebt.
Konditoren stellen aber nicht nur al-
le ihre Erzeugnisse selbst her und de-
korieren diese aufwendig, sondern
entwerfen und gestalten auch selbst
neue geschmackvolle Kreationen.
Auch die Herstellung von Krokant,
Marzipan, Nougat, sowie vielen weite-

ren Süßspeisen gehören zu den Auf-
gaben eines Konditors.
Konditoren stehen aber nicht nur in
der Backstube, sondern führen auch
Beratungs- und Kundengespräche um
die individuellen Wünsche ihrer Kun-
den, etwa für Hochzeitstorten zu er-
fahren.
Wer über einen ausgeprägten Ge-
ruchs- und Geschmackssinn verfügt,
gerne kreativ mit frischen Lebensmit-
teln arbeitet, für den könnte die drei-
jährige Ausbildung zum Konditor der
Start in ein süßes Berufsleben sein.
Konditoren können ihre Einsatzorte
nach der Gesellenprüfung in verschie-
denen Betrieben wie beispielsweise in
Cafés, Konditoreien, sowie auch in
Restaurants und Hotels finden.

Verführen mit Süßem

Wer sich für einen spannenden
Beruf im Handwerk interessiert,
über technisches Verständnis ver-
fügt und gerne mit Metall arbei-
tet, könnte seine Bestimmung in
der Ausbildung zum Metallbauer
finden. Metallbauer sind zuständig
für die Erstellung und Auswertung
von umfangreichen technischen
Unterlagen, sowie die genaue Her-
stellung von Metallkonstruktionen
anhand dieser. Sie wählen passen-
de Werkzeuge und Materialien aus
und bearbeiten diese sowohl von
Hand, als auch mit Hilfe von Ma-
schinen. Während der dreieinhalb-
jährigen Ausbildung lernt man
unter anderem das Schweißen,
Biegen, Kanten und Umformen
von Metallteilen, sowie deren
Oberflächenbehandlung. Hierbei
ist ein sehr sorgfältiges und ge-
naues Arbeiten notwendig, da die
Metallteile am Schluss genau pas-
sen müssen. Die Ausbildung er-
folgt im dualen System und ist in
den drei Fachrichtungen Konstruk-
tionstechnik, Metallgestaltung
und Nutzfahrzeugbau möglich.

Der Metallbauer
Alles für ein bequemes
und gesundes Leben

Der Drogist

In vielen Drogerien werden neben
Artikeln für die Körperpflege, Kos-
metika und Parfümerieartikeln
unter anderem auch Produkte für
die Gesundheitsvorsorge und die An-
fertigung von Fotos und Passbildern
angeboten. Kurzum, alles was unser
Leben schöner, bequemer und ge-
sünder gestaltet. Da diese Angebote
aber ständig wachsen, wird eine
fachkundige Beratung für die Kun-
den immer wichtiger. Angehende
Drogisten sollten viel Freude am
Umgang mit Menschen und ein ge-

wisses Verkaufstalent mitbringen.
Auch ein gewisses Interesse an na-
turwissenschaftlichen Zusammen-
hängen ist in diesem Beruf von Vor-
teil. Neben der fachkundigen Bera-
tung der Kunden gehören auch Auf-
gabengebiete wie etwa das Mischen
von Heiltees oder die Entwicklung
von Fotos zu den Tätigkeiten eines
Drogisten. Wer also auf der Suche
nach einem vielseitigen, abwechs-
lungsreichen Beruf ist, für den könn-
te eine Ausbildung zum Drogisten
genau das Richtige sein.

Schauen Sie vorbei und

informieren Sie sich auf

der Messe über weitere

spannende Berufe

Besuchen Sie den Vortrag

zum Thema »Bewerben«

auf der starter in

Rottweil

Info

Schweißen gehört zu

den vielen interessanten

Tätigkeiten eines Metall-

bauers.

Eine fach-

kundige

Beratung

wird

immer

wichtiger.





Dank den Erkenntnisse aus den Natur-
wissenschaften können wir einen ge-
sunden und einen kranken Körper ver-
stehen. Durch Forschungen wissen wir,

wie Medikamente und Therapien wirken und wel-
che Krankheiten wie behandelt werden können
oder durch vorbeugende Maßnahmen, wie etwa
Impfungen, auch vermieden werden können. Täg-
lich kommen Patienten mit verschiedenen Krank-
heiten oder Folgen von Unfällen zu den Ärzten,
deren Aufgabe es ist, die Beschwerden durch die
Krankheiten oder der Unfälle zu lindern und zu
heilen. So unterschiedlich die Aufgaben je nach
Arbeitsort auch sind, eines ist immer gleich: Der
Arzt untersucht die Patienten eingehend, diag-
nostiziert die Krankheit und bespricht und stimmt
mit dem Patienten die Behandlung ab und legt
Therapiemaßnahmen fest. Auch die Dokumenta-
tion der Diagnose und Behandlungsabläufe ge-
hört zu seinen Aufgaben genau so wie Vorsorge-
untersuchungen. Nicht immer ist die Arbeit ein-
fach, denn sie sind auch mit dem Tod von Patien-
ten konfrontiert.
Wer Arzt werden möchte sollte Freude am Kon-
takt mit kranken Menschen und Interesse für die
Naturwissenschaften haben. Er sollte ein gutes
Gedächtnis, Geduld und Ausdauer mitbringen. Da-
neben muss er belastbar sein. Für seine tägliche
Arbeit braucht er Einfühlungsvermögen und eine

gute Beobachtungs- und Kombinationsfähigkeit
und er muss zuverlässig sein.
Um ohne lange Wartezeit die erste Hürde zum
Studium zu nehmen, ist eine sehr gute Abiturnote
notwendig – im Wintersemester 2011/2012 ka-
men 44 053 Bewerber auf rund 8700 Studienplät-
ze. Das zentrale Zulassungsverfahren, über das
die Studienplatzvergabe bundesweit erfolgt, läuft
über hochschulstart.de, ehemals ZVS. Davon wer-
den 20 Prozent der Studienplätze ausschließlich
nach der Abiturdurchschnittsnote (Abiturbesten-
quote), 20 Prozent nach reiner Wartezeit und 60
Prozent in eigenen Auswahlverfahren der Hoch-
schulen (AdH) vergeben. Mögliche Verfahren sind

Vorstellungsgespräche, Studierfähigkeitstests,
Motivationsschreiben, die besondere Gewichtung
von Einzelnoten, die Berücksichtigung von Berufs-
ausbildungen oder –tätigkeiten in einschlägigen
Berufen oder praktischen Erfahrungen. Die Teil-
nahme am AdH ist nur über eine Bewerbung bei
hochschulstart.de möglich.

Das Studium der

Humanmedizin
Das Studium der Humanmedizin ist bundesein-
heitlich durch die Approbationsordnung für Ärzte
geregelt. Das Studium dauert insgesamt zwölf Se-
mester und ist in einen vorklinischen und einen
klinischen Teil gegliedert.
Die vorklinische Phase dauert vier Semester
und vermittelt die natur- und sozialwissenschaft-
lichen Grundlagen der Medizin. Dieser Teil
schließt mit dem ersten Staatsexamen ab. In der
vorlesungsfreien Zeit schließt sich jetzt die Famu-
latur an, praktische Erfahrungen in einem insge-
samt viermonatigen Praktikum, das zum Teil im
Krankenhaus, zum Teil in einer Arztpraxis geleis-
tet werden muss.
Der klinische Studienabschnitt beschäftigt sich
mit den unterschiedlichen Fachrichtungen inner-
halb der Medizin. Der Schwerpunkt liegt auf Inne-
rer Medizin, Neurologie, Chirurgie, Gynäkologie
sowie Kinderheilkunde und Allgemeinmedizin.
Der klinische Teil des Studiums endet mit dem
Praktischen Jahr (PJ), in dem die Studierenden in
einem Krankenhaus arbeiten. Parallel zum PJ
müssen sich die angehenden Mediziner auf das
zweite Staatsexamen vorbereiten. Nach bestande-
nem Examen können sie ihre staatliche Zulassung
(Approbation) zur Berufsausübung als Arzt bean-
tragen.
Eine Spezialisierung erfolgt erst nach dem uni-
versitären Studium in einer – je nach Fachgebiet –
vier- oder fünfjährigen, berufsbegleitenden Wei-
terbildung zum Facharzt, die nur in Klinken mög-
lich ist. Es gibt insgesamt über 30 verschiedene
Facharztausbildungen: Die größeren Fachgebiete
sind Chirurgie und Innere Medizin. Innerhalb der
Facharztausbildung können zudem Schwerpunkte
oder Spezialisierungen gesetzt werden, die dann
als Zusatztitel genannt werden: In der Chirurgie,
gibt es unter vielen anderen etwa den Facharzt für
Allgemeinchirurgie oder Facharzt für Herzchirur-
gie und in der Inneren Medizin etwa den Facharzt
für Innere und Allgemeinmedizin (Hausarzt) oder
den Facharzt für Innere Medizin und Pneumologie
(Lunge).
Ärzte sind gesucht, sowohl in Kliniken als auch
als praktische Ärzte in ländlichen Regionen. Be-
sonders groß ist der Mangel bereits in der Kinder-
und Jugendpsychiatrie, in der Psychosomatischen
Medizin, in der Psychiatrie und in den großen
Fachgebieten Innere Medizin und Chirurgie. Laut
der Bundesärztekammer (BÄK) sind Tausende von
Arztstellen bereits jetzt unbesetzt. Verschärft wird
dieser Engpass, weil viele Ärzte auch ins Gesund-
heitsmanagement, in die Pharmaindustrie oder
die Beratung abwandern. Ein weiterer Teil der Ärz-
te entscheidet sich für eine Karriere im Ausland.

12 Studium

Studienplatzvergabe erfolgt bundesweit

über das Internetportal hochschulstart.de

20 Prozent Abiturbestenquote:

Diese Quote beläuft sich momentan

zwischen 1,2 und 1,0.

20 Prozent Wartezeit:

Im Wintersemester 2011/2012 betrug

die Wartezeit sechs Jahre. Jedes halbe

Jahr zählt als Wartesemester, außer

man ist in einem anderen

Studiengang an einer deutschen

Hochschule eingeschrieben.

60 Prozent Auswahlverfahren der

Hochschulen (AdH):

An baden-württembergischen

Hochschulen sowie einigen anderen

Standorten können Bewerber mit dem

Test für medizinische Studiengänge

(TMS) ihre Chancen im hochschulinter-

nen Zulassungsverfahren verbessern.

Vorbereitungsmöglichkeiten auf den

Test gibt es unter

http://www.medizinertestvorbereitung.

de

Zulassungsverfahren

»Medizin ist die Wissenschaft
vom gesunden und kranken

Menschen, von den Ursachen,

Wirkungen und der Vorbeugung

und Heilung der Krankheiten.«

»Wo tut's denn weh?«



Kostenloser Bewerbungs- 
unterlagen-Check
und weitere Services am Stand des Schwarzwälder Bote.
Am 15. – 16. Juni auf der starter in Rottweil können Sie am 
Stand des Schwarzwälder Bote Ihre Bewerbungsunterlagen 
checken lassen. Bitte bringen Sie hierzu Ihre komplette Be-
werbungsmappe mit Anschreiben, Lebenslauf sowie Zeug-
nissen und Bescheinigungen mit. Ideal ist, wenn sie auch die 
Stellenanzeige auf die Sie sich bewerben mitbringen. So kann 
Ihnen unser Bewerbungsberater im Gespräch viele nützliche 
Tipps geben. Es sei denn, Ihre Bewerbung ist schon perfekt. 

Halle voller 
Chancen!!

Die Messe starter bietet mit 
seinen Ausstellern wichtige 
Informationen rund um  
Ausbildung und Studium. 
Nutzen Sie diese Chance. 

Zumeist sind Auszubildende 
und Studierende an den  
Messeständen die gerne 
Auskunft über den Beruf und 
das Unternehmen geben.





Wie geht es nach der Schule weiter?

Die »starter« gibt Antworten! Über 80

Aussteller bieten zahlreiche neue

Angebote auf der Ausbildungsmesse.

Der Eintritt ist frei.

Mit vielen spannenden Neuerungen präsen-
tiert sich die Ausbildungsmesse »starter«
am Freitag, 15. und Samstag, 16. Juni, in
Rottweil: So gibt es erstmals einen zentra-

len »Markt der Möglichkeiten«, eine zusätzliche mobile
Messehalle und Führungen für über 400 Schüler. Auch
der Spaß kommt nicht zu kurz: Dafür sorgt ein Turnier
mit einem riesigen »Lebend-Kicker« und attraktiven
Preisen.
Über 80 Aussteller aus Industrie und Handwerk, Sozial-
wesen und Öffentlichem Dienst zeigen auf der Messe
der Stadt Rottweil vielfältige Wege ins Berufsleben auf.
Darunter sind bedeutende Arbeitgeber aus der ganzen
Region wie Aesculap, Kern-Liebers, Mahle und Heckler &
Koch sowie das Vinzenz von Paul Hospital oder die Poli-
zeidirektion Rottweil. Auch für Schüler, die ein Studium
anstreben, gibt es nützliche Informationen aus erster
Hand: Vertreten sind die Duale Hochschule Villingen-
Schwenningen und die Fachhochschule Furtwangen. Im
Freigelände zwischen den Hallen präsentieren sich die
Bundeswehr und die Beton-Fertigteil-Union aus Schram-
berg mit einem beeindruckenden Transporter sowie die
Firma Automobile Zollernalb und die ahg Autohandels-
gesellschaft. Für eine besondere Attraktion sorgen –
ebenfalls unter freiem Himmel – die Azubis der Indust-
rie- und Handelskammer (IHK) mit einem Lebend-Tisch-
kicker. Schulklassen können bei einem Turnier ihre Klas-
senkasse aufbessern!
Neu ist auch der »Schülertag« am Freitag, 15. Juni.
Messe-Scouts werden bis zu 400 Schüler von sieben
Rottweiler Schulen durch die Messehallen lotsen. Bei
den Scouts handelt es sich um Schüler des Leibniz-
Gymnasiums und Azubis der Kreissparkasse Rottweil,
der Firma Gebr. Schwarz sowie Bucher Stahl. Am zweiten
Messetag, Samstag, 16. Juni, steht dann der »Familien-
tag« auf dem Programm: Hier können sich die Eltern ge-
meinsam mit ihren Kindern einen Überblick über mögli-
che Ausbildungswege verschaffen. Eine weitere Neue-

rung ist der »Markt der Möglichkeiten«: Er dient als Info-
Zentrum und Treffpunkt für die Besucher. Ebenso wird er
Startpunkt für die geführten Messerundgänge für Schü-
ler sein. Aber auch Bewährtes wird es auf der Messe wie-
der geben: So ist die »Last-Minute-Jobbörse« wieder mit
dabei. Hier können Firmen Ferienjobs, Praktika oder
Lehrstellen inserieren. Das Beste daran ist aber: Die Mes-
sebesucher können selbst mit Aushängen auf sich auf-
merksam machen und auf Jobsuche zu gehen – und das
völlig kostenlos.

Durchstarten

Bei der »starter« erhalten

Schüler jede Menge Infos

zu Aus-, Fort- und Weiter-

bildung, wie hier am Stand

der Firma Aesculap.

Nachgefragt
bei Ralf Broß,

Oberbürgermeister

Rottweil

Der Übergang von der

Schule in die Arbeitswelt ist

ein spannendes und ein-

schneidendes Ereignis für

junge Menschen. Was ma-

che ich nach dem Schul-

abschluss? Was interessiert

mich und welche Möglich-

keiten habe ich? Die Aus-

bildungsmesse »starter«

hilft Jugendlichen bei der

Suche nach den eigenen

Berufszielen und macht

Ausbildungsberufe anschau-

lich. Über 80 Aussteller in

drei Messehallen erwarten

die Jugendlichen und ihre

Familien. Industrie- und

Handwerksbetriebe, Hoch-

schulen und viele öffent-

liche Einrichtungen stellen

sich und ihre Ausbildungs-

berufe vor. Unternehmen

bietet sich hier im Hinblick

auf den Fachkräftebedarf

eine Möglichkeit, quali-

fizierten Ausbildungsnach-

wuchs zu finden. Gemein-

sam mit der Wirtschaft

wollen wir Jugendlichen in

der Gewinnerregion Berufs-

perspektiven bieten. Nutzen

Sie die Chancen der

»starter« mit ihrem vielfäl-

tigen Informationsangebot.

Gerade durch Gespräche auf

»Augenhöhe« mit Gleich-

altrigen, die bereits in der

Ausbildung sind, können Sie

die Anforderungen und

Möglichkeiten von Berufen

besser einschätzen. Schon

so mancher Messebesucher

hat auf der »starter« wich-

tige Weichen für seine

Zukunft gestellt!

Grußwort

starter 2012 15

Ausbildungsmesse »starter« mit

vielen Tipps rund um Aus-, Fort-

und Weiterbildung am Freitag,

15. Juni und Samstag, 16. Juni.

Öffnungszeiten: freitags 9 bis 17

Uhr, samstags 10 bis 17 Uhr. Der

Eintritt ist frei.

Weitere Infos gibt’s auf

www.starter-rottweil.de und bei

Facebook unter

www.facebook.com/starter.rottweil

Info

Für Spaß und Spannung

sorgt nicht zuletzt der

Lebend-Kicker der IHK.
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9:30 Uhr R+V Versicherungen

Ausbildung bei der R+V Versicherung
Rosemarie Schenck, ausbildungsverantwortliche Vertriebstrainerin
10:00 Uhr Vinzenz von Paul Hospital gGmbH – Rottenmünster

Job oder Beruf – Ausbildung mit Sinn
Schüler der Krankenpflegeschule
11:00 Uhr Polizeidirektion Rottweil – Berufsinformation

Ausbildung und Studium bei der Polizei in Baden Württemberg
Polizeihauptkommissar Reiner Herrmann, Einstellungsberater
11:40 Uhr Regionalbüro für berufliche Fortbildung Schwarzwald-Baar-

Heuberg

Und die ersten Sekunden zählen doch – die entscheidenden Momente im
Bewerbungsgespräch
Frau Ulla-Britt Voigt, Leiterin Regionalbüro
13:00 Uhr Schwarzwälder Bote Mediengesellschaft mbH

Die erfolgreiche Bewerbung vom Anschreiben bis zum
Bewerbungsgespräch mit Hilfe des Schlüssel-Schloss-Prinzips
Mathias Bächle, Bewerbungsberater
14:00 Uhr WSS AKTIV BERATEN

Erfolgsregeln für Vorstellungsgespräche
Winfried E. Schmid und Stefan Crivellin, Personalmanagement
14:40 Uhr hitcom new media gmbh

Code-Knacker-Wettbewerb
Mirjam Maruhn und Steffen Hemberger
15:00 Uhr AOK – Die Gesundheitskasse Schwarzwald-Baar-Heuberg

Assessment Center – die neue Form der persönlichen Vorstellung
Diana Benke, Ausbildungsleiterin der AOK
16:00 Uhr Wirtschaftsakademie Freiburg

International Management
Heike Floß, Vorstand der Wirtschaftsakademie Freiburg

Samstag, 16. Juni
10:20 Uhr Polizeidirektion Rottweil – Berufsinformation

Ausbildung und Studium bei der Polizei in Baden Württemberg
Polizeihauptkommissar Reiner Herrmann, Einstellungsberater
11:00 Uhr Schwarzwälder Bote Mediengesellschaft mbH

Die erfolgreiche Bewerbung vom Anschreiben bis zum
Bewerbungsgespräch mit Hilfe des Schlüssel-Schloss-Prinzips
Mathias Bächle, Bewerbungsberater
11:40 Uhr Bundeswehr München Zentrum für Nachwuchsgewinnung SÜD

Berufs- und Karrierechancen bei der Bundeswehr
Stabsfeldwebel Giordan, Wehrdienstberater
13:00 Uhr hitcom new media gmbh

Code-Knacker-Wettbewerb
Mirjam Maruhn und Steffen Hemberger
14:00 Uhr Wirtschaftsakademie Freiburg

International Management
Heike Floß, Vorstand der Wirtschaftsakademie Freiburg
14:40 Uhr Regionalbüro für berufliche Fortbildung Schwarzwald-Baar-

Heuberg

Lernen ist wie Trainieren
Ulla-Britt Voigt, Leiterin Regionalbüro
15:00 Uhr IB-GIS mbH, Medizinische Akademie

»Meine Zukunft ist gesichert!« – Gut gerüstet für den Wachstumsmarkt
Gesundheit und Soziales – Logopädie, Ergotherapie, Arbeitserziehung
Christine Albrecht, Diplomergotherapeutin; Beate Horn, Diplompädagogin;
Susanne Kopp, Logopädin
16:00 Uhr Deutscher Gewerkschaftsbund Südbaden

»Wer unterstützt mich bei der Ausbildung?«
Jan Wieczorek, DGB
Region Südbaden

Forenprogramm
Freitag, 15. Juni

Zahlreiche
Infos

Das Messe-Forum und
der völlig neu konzi-
pierte »Markt der
Möglichkeiten« sind
wichtige Anlaufstellen auf

der Ausbildungsmesse.

Alle, die kurz vor dem Schul-
abschluss stehen, sollten
sich den 15. und 16. Juni
vormerken. Dann findet die

Rottweiler Ausbildungsmesse »star-
ter« für Absolventen aller Schultypen
statt. Über 80 Aussteller vom Indust-
rie- und Handwerksbetrieb bis hin
zur Hochschule sowie viele öffentli-
che Einrichtungen sind mit Ständen
vor Ort.

Messe-Forum
Das Messe-Forum befindet sich die-
ses Jahr in der Stadthalle direkt
neben dem Haupteingang. In vielen
Vorträgen erhalten die Messe-Besu-
cher an beiden Messetagen Tipps für
eine erfolgreiche Bewerbung. Auch
einige Aussteller präsentieren sich
mit ihren vielfältigen Karrierewegen
im Forum und zeigen das denkbar
breite Spektrum auf der Messe auf.
Die einzelnen Vorträge entnehmen
Sie bitte dem Forenprogramm auf
dieser Seite.

Markt der

Möglichkeiten
Völlig neu konzipiert wurde der
»Markt der Möglichkeiten« in der
Stallhalle: Er dient als Informations-
zentrum und Treffpunkt für die Besu-
cher. Außerdem präsentieren sich
dort verschiedene Einrichtungen und
Initiativen in Zusammenarbeit mit
der Stadt Rottweil: So ist das Projekt
»Zukunftberuf« erstmals auf der

»starter« vertreten. Die Initiative der
Stadt Rottweil und der Arbeitsagen-
tur Rottweil mit Unterstützung der
Hermle-Stiftung und in Zusammen-
arbeit mit der Stiftung »Lernen-För-
dern-Arbeiten« hat es sich zur Aufga-
be gemacht, Schülern von Haupt-
und Werkrealschulen den Berufsein-
stieg zu erleichtern. Präsent ist auch
der Arbeitskreis »Schule-Wirtschaft«
für die Region Rottweil. Der Arbeits-
kreis will den Wirtschaftsstandort
Rottweil für junge Menschen attrak-
tiver machen und diesen Berufschan-
cen in der Region aufzeigen.
Auf dem »Markt der Möglichkeiten«
stellt die regionale Wirtschaftsförde-
rung ihre Online-Jobbörse vor: Wer
also noch einen Ferienjob, einen
Praktikumsplatz oder eine Lehrstelle
sucht, kann hier fündig werden. Au-
ßerdem können alle jungen Messe-
besucher auch selbst mit kostenlo-
sen Inseraten dort auf Jobsuche ge-
hen. Zusätzlich findet sich dort ein
Info-Stand für alle Fragen zur »star-
ter« mit dem Messeteam um Wirt-
schaftsförderer André Lomsky. Dieser
bietet dort auch zwei Juniorfirmen
vom Rottweiler Leibniz-Gymnasium
die Gelegenheit, sich auf der Messe
zu präsentieren: »Withers 68« ist ein
Juniorprojekt, das 2011 ein heimat-
bezogenes, trendiges Modelabel ge-
gründet hat. Dazu verwenden die
Schüler Motive aus der ältesten Stadt
Baden-Württembergs, wie zum Bei-
spiel das Schwarze Tor oder den Rott-
weiler Hund. Die Juniorfirma »Mufu-
Design« stellt gepolsterte Multifunk-
tionstruhen auf Rädern her. Das wür-
felförmige Sitzmöbel mit Stauraum
verträgt nicht nur eine Last von 250
Kilogramm, sondern sieht auch noch
schick aus. Die beiden Schülerprojek-
te sind Teil des bundesweiten JU-
NIOR-Programms des Instituts der
deutschen Wirtschaft.
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Nachgefragt
bei Dieter Teufel, Präsident

der IHK Schwarzwald-Baar-

Heuberg

Was die regionale Wirtschaft in

der beruflichen Ausbildung leistet,

ist wirklich beeindruckend: Mit

2555 neu eingetragenen Ausbil-

dungsverhältnissen zum 31.

Dezember 2011 registriert die IHK

Schwarzwald-Baar-Heuberg den

stärksten Zuwachs an Lehrverträ-

gen seit fünf Jahren. Auch die

Wirtschaftskrise 2008 und die

aktuellen Turbulenzen auf den

Finanzmärkten konnten diesen

Trend nicht stoppen. Die Unter-

nehmen wissen um den Wert der

eigenen Ausbildung, auch ange-

sichts der demografischen Ent-

wicklung. Man kann eindeutig

sagen: Die Region bleibt eine

Ausbildungsregion. Diese tollen

Zahlen dürfen aber nicht darüber

hinweg täuschen, dass es bei der

Berufswahl junger Menschen zu

Schieflagen mit längerfristigen

Konsequenzen kommt. So klagen

insbesondere die Logistikunter-

nehmen und die Gastronomie über

ausbleibende Bewerber. Außerdem

ist die Bewerberzahl in kaufmän-

nischen Berufen zehn Mal höher

als in gewerblich-technischen

Berufen. Sorge bereitet uns auch,

dass in den gewerblich-techni-

schen Berufen weibliche Aus-

zubildende Mangelware bleiben.

Genau darum sind Ausbildungs-

messen wie die »starter« in

Rottweil so wichtig, denn sie

zeigen den Jugendlichen, dass

neben dem vermeintlichen Traum-

beruf eine Vielzahl weiterer in-

teressanter Berufe gibt. Seien Sie

also offen für Neues: Viele Ausbil-

dungsberufe, gerade im gewerb-

lich-technischen Bereich, bieten

ungemein gute Perspektiven.

Grußwort

Führungen von Schülern und Azubis für junge Messebesucher bieten
Orientierung.

Sie sind neu, sie sind informativ und sie
geben Orientierung: Die begleiteten
Messerundgänge für Schüler, die in die-
sem Jahr zur »starter«-Ausbildungsmes-

se in Rottweil angeboten werden. Am Freitag, 15.
Juni, dem »Schülertag«, begleiten die »starter-
scouts« bis zu 400 Schüler, die sich im Vorfeld
der Messe über sieben Rottweiler Schulen ange-
meldet haben.
Wie die Ausbildungsmesse »starter« selbst soll
auch der angebotene Messerundgang »Schule
trifft Wirtschaft« den jungen Menschen, die sich
im Übergang von Schule und Beruf befinden,
einen qualifizierten Überblick über Ausbildungs-
und Berufsmöglichkeiten sowie die Möglichkeit
zur Berufsorientierung bieten. Um diesen optimal
an die beruflichen Interessen und Neigungen der
Schüler anzupassen, haben die Veranstalter die
Schüler bereits im Vorfeld nach ihren Vorlieben
befragt – anhand dieser Informationen können
sie bei der Messe ihren Rundgang in Gruppen zu
fünf Personen antreten.
Begleitet werden sie dabei von den »starter-
scouts«: Auszubildende der Kreissparkasse Rott-
weil, von Bucher Stahl und der Firma Gebrüder
Schwarz ebenso wie engagierte Schüler des Leib-
niz-Gymnasiums. Rundgänge für Schüler von
Schülern und Auszubildenden also.

Die Rundgänge stehen unter dem Motto »An-
fassen, Mitmachen und Ausprobieren« – wie die
gesamte Messe selbst. Für alle Teilnehmer steht
als Einstieg der Tour ein Sketch des Zimmerthea-
ters Rottweil auf dem Marktplatz an, der auf hu-
morvolle und unterhaltsame Weise die »Do's and
Dont's« eines Bewerbungsgesprächs darstellt.
Anschließend besuchen die Schülergruppen drei
Aussteller, um im Gespräch mit Ausbildungslei-
tern oder auch Auszubildenden mehr über die je-
weiligen Anforderungen und Möglichkeiten von
Berufen zu erfahren. Dabei steht der junge Mes-
sebesucher mit seinen Bedürfnisse und Fragen
im Mittelpunkt.
Ein besonderer Spaß bietet sich zum Abschluss:
Ein »lebender Fußballkicker« wartet vor den To-
ren der Stadthalle auf die Teilnehmer, die hier
einmal anstelle der kleinen Plastikfiguren selbst
die Tore schießen dürfen und einen Preis gewin-
nen können.
Das Projekt »Messerundgang – Schule trifft
Wirtschaft« deckt die Hauptinteressen der jun-
gen Menschen ab und nicht das gesamte Ange-
bot der »starter«. Daher erhalten die Teilnehmer
der Rundgänge im Anschluss die Gelegenheit,
eigenständig die Vielfalt der »starter« zu erkun-
den und weitere für sie interessante und span-
nende Aussteller kennenzulernen.

Anfassen und
mitmachen

COUTS
Find the way 

 for your success



Mitmachen!

Unter www.facebook.com/ 
jobbote gibt es rund um 
die Uhr die neuesten In-
formationen rund um die 
Themen Berufsorientierung, 
Ausbildung und Studium. 

Und wenn Ihr Fragen, 
Anregungen oder eigene 
Tipps für unsere kommende 
Ausgabe haben – her damit! 
Zudem trefft Ihr dort junge 
Leute die in einer ähnlichen 
Situation sind wie Ihr selbst.  

Jobbote - I like it!
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Foto
Bilder sagen mehr als 1000 
Worte. Zeigen Sie sich von 
Ihrer besten Seite. Nett, sym-
pathisch und natürlich. Achten 
Sie auf ordentliche Kleidung 

Äußeres. Verwenden Sie bitte 
nur aktuelle Bilder.

Unser Tipp: 
Machen Sie mit Freunden  
Testfotos mit der Digital- 
kamera oder dem Handy. 

Auch 2013: Kein Zusatzbeitrag

Die Antwort liegt nah: Mit Azubibörse, Bewerbertraining  
und Berufsstarterpaket zeigen wir Dir den besten Weg.

Weitere Informationen unter unserer kostenlosen IKK-Jugendberaterhotline:  
0800 455 8888. Oder auf www.ikk-classic.de

Ich suche den  
perfekten Berufsstart.  
Wer hilft mir dabei?



Super Berufsaussichten
Die Bandbreite der technischen
Studiengänge ist groß.

Das ist erfreulich: In den technischen
Studiengängen an den Hochschulen in
Baden-Württemberg ist die Zahl der
Studenten seit 2001 um 60 Prozent ge-

stiegen – von 79 400 auf 127 400. MINT-Fächer –
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik – bieten hervorragende Berufsaus-
sichten. In Baden-Württemberg sind etwa 11,2
Prozent der Beschäftigten in der MINT-Branche
und viele davon stehen kurz vor der Rente. Das
sind gute Aussichten, denn neben den frei wer-
denden Stellen bietet die Branche auch immer
mehr Arbeitsplätze.
Laut dem Arbeitgeberverband Südwestmetall
werden Fachkräfte von Unternehmen dringend ge-
sucht – vor allem mangelt es an Ingenieuren. An
Studienplätzen soll es nicht fehlen: Zum Winter-
semester 2012/13 sollen die Kapazitäten an den
Universitäten ausgebaut werden. Dabei soll bei
den Bachelor- und Master-Studiengängen mehr
Rücksicht auf Frauen genommen werden. Denn
nach wie vor liegt der Frauenanteil unverändert
seit zehn Jahren bei nur 29 Prozent. Die meisten
Frauen sind in den naturwissenschaftlichen Fä-
chern, wie Biologie und Agrarwissenschaften, zu
finden.
Aus dem großen Gebiet der Mint-Fächer, wollen
wir hier einige technische Studiengänge vorstel-
len. Die Technik ist eng mit den Naturwissen-
schaften verknüpft, da die Erkenntnisse daraus
die Arbeitsgrundlagen für technische Anwendun-
gen liefern. Ganz allgemein soll Technik Metho-
den entwickeln, die praktisch umgesetzt werden
können, und die uns das Leben erleichtern oder
verschönern. So werden beispielsweise bestimmte
Rohstoffe verwendet um daraus industriell gefer-
tigte Produkte für den Bergbau, die Medizin oder
die Umwelt herzustellen. Oder es werden Natur-
kräfte wie Sonne, Wind oder Wasser technisch so
genutzt, dass Kraftwerke zur Energiegewinnung
entstehen.

Technische Studiengänge
Chemical Engineering – Nachhaltige Chemische

Technologien: Hier geht es um nachhaltige Prob-
lemlösungen in der chemischen Industrie für alle
Lebensbereiche (Mobilität, Ernährung, Kleidung,
Wohnen) und dem Umweltschutz (Boden-, Was-
ser-, Luftreinhaltung).
Chemie- und Bioingenieurwesen: Verbesserte
und neue Fabrikationsverfahren und -anlagen für
die chemische und ihr verwandte Industriezweige,
die technisch und wirtschaftlich günstiger arbei-
ten.
Computational Engineering: Da technische Ent-
wicklungen immer komplexer werden sind Inge-
nieure auf leistungsfähige Hard- und Software an-
gewiesen. Die Beherrschung von Methoden der In-
formatik ist zu einer Schlüsselkompetenz in der
globalen Industriegesellschaft geworden.
Elektrotechnik-Elektronik-Informationstechnik:

Wir leben im Informations- und Kommunikations-

zeitalter und die selbstverständliche Nutzung von
Handy, Laptop, Internet (auch mobil) oder Naviga-
tionssystem zeigt uns den rasanten Fortschritt in
der Unterhaltungselektronik und Informations-
technologie. In nahezu allen unseren Lebensbe-
reichen finden und stoßen wir auf Errungenschaf-
ten der Elektrotechnik, Elektronik und Informa-
tionstechnik.
Energietechnik: Die Lösung der »Energiefrage«
ist eine der wichtigsten Herausforderungen des
21. Jahrhunderts.
Informatik: Informatik ist die Wissenschaft, wel-
che sich mit technischen, organisatorischen und
gesellschaftspolitischen Fragen der Entwicklung
und Nutzung von Systemen der Informationstech-
nik befasst.
Informations- und Kommunikationstechnik

(I&K): Technische Geräte und Software der I&K
verbinden Menschen miteinander und sind daher
eine der grundlegenden Technologien für jede Ge-
sellschaft.
Informatik und geisteswissenschaftliches Fach:

Viele Berufsbilder in Bereichen der Geistes-, Kul-
tur- und Sozialwissenschaften haben sich durch
die Anwendung informationstechnischer Systeme
grundlegend verändert, beispielsweise die infor-
mationstechnische Mustererkennung und Text-
analyse in der Germanistik.
Berufspädagogik Technik: Berufspädagogen sol-
len die Erkenntnisse der Elektro- und Informa-
tionstechnik und Metalltechnik didaktisch umzu-
formen und diese jungen Erwachsenen in leicht
verständlicher Form zu vermitteln.
Life Science Engineering: Ein Forschungsfeld und
Studienfach, das im Schnittpunkt der Ingenieur-
wissenschaften mit den Lebenswissenschaften
(Life Sciences), wie Lebensmitteltechnologie,
Pharmazie, Biologie angesiedelt ist.
Maschinenbau: Ob Produktionsstraßen für den
Automobilbau, Triebwerke für Flugzeuge, Straßen-
oder Schienenfahrzeuge oder Maschinenwinzlinge
für die Medizintechnik: Maschinenbauer entwi-
ckeln und konstruieren die unterschiedlichsten
Produkte.
Mehr Informationen zu den erwähnten und wei-
teren technischen Studiengängen finden Sie
unter www.techfak.uni-erlangen.de/studium/stu-
diengaenge

Bewerben können sich Studierende in

Ingenieurwesen und Technik bei der

Initiative »Bildungsfonds«, eine

bankenunabhängige und sozialverträgliche

Studienfinanzierung für Ihr

Wunschstudium im In- und Ausland.

Bildungsfonds ermöglichen ein

zielgerichtetes Studium ohne

Geldsorgen.

Im Rahmen des CareerMentoring

werden Sie während Ihres Studiums

durch ehemalige Förderungsnehmer

begleitet. Die Mentoren stehen für

einen intensiven Erfahrungsaustausch

zur Verfügung und unterstützen Sie

gezielt in Fragen der individuellen

Studien- und Karriereplanung im In-

und Ausland.

Studierende in technischen Studien-

gängen können sich für ein

allgemeines Bildungsfonds Programm

um eine Förderung für ihre

Lebenshaltung, Studiengebühren sowie

einen einmaligen Zuschuss von

insgesamt maximal 30 000 Euro

bewerben.

Zusätzlich bieten die Initiative

»Bildungsfonds« qualifizierten

Studierenden in ingenieurwissen-

schaftlichen Studiengängen (wie

beispielsweise Maschinenbau,

Elektrotechnik, Mechatronik) speziell

eine Finanzierung mit dem Festo

Bildungsfonds an.

Der Festo Bildungsfonds wurde

gemeinsam mit dem Unternehmen

Festo initiiert. Neben der Finanzierung

werden die Mitglieder auch in ein

Karrierenetzwerk aus international

tätigen, renommierten Partnerunter-

nehmen und Professoren aufgenom-

men und können ein vielseitiges,

technisch-orientiertes

Veranstaltungsangebot kostenfrei

nutzen.

Weitere Informationen:

www.bildungsfonds.de

Studienfinanzierung
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Ingenieure sind gesucht. Kaum ein Student
hat so gute Berufsaussichten wie die ver-
schiedenen technischen Bachelor- und Mas-
terabsolventen, die die Hochschule Offen-

burg verlassen. Sogar schon während des Studiums
sind sie gefragt: Möglich macht das unter anderem
das Institut für Angewandte Forschung. Die For-
schungsarbeiten, die hier entstehen, sind anwen-
dungsbezogen und sogar Unternehmen der Luft-
fahrtbranche oder der Medizintechnik wollen mit
den Studierenden zusammenarbeiten. Was das
Studium an der Hochschule darüber hinaus attrak-
tiv macht, ist die individuelle Betreuung, eine enge
Verzahnung mit den Unternehmen der Region,
aber auch Kontakte zu zahlreichen Partnerhoch-
schulen weltweit.

Vorteil Plus-Studiengang
Besonders attraktiv sind die in der Hochschule ein-
gerichteten Plus-Studiengänge. Bei den Studien-
gängen Mechatronik-plus, Medientechnik / Wirt-
schaft-plus, Elektrotechnik/Informationstechnik-
plus und Informatik / Wirtschaft-plus braucht die
Berufsentscheidung „Lehrer oder Ingenieur“ erst
am Ende und nicht vor Beginn des Studiums gefällt
werden. Sie tragen der Tatsache Rechnung, dass
viele Studienwillige noch nicht genau wissen, in
welche Richtung sie in ihrer Berufspraxis gehen
wollen. Es bleibt so genügend Zeit, um in Vorlesun-
gen und Praxisphasen – in Unternehmen aber auch

in Klassenzimmern – herauszufinden, was einem
wirklich liegt.
Neu im Wintersemester 2012/2013 kommt jetzt
der Studiengang Elektrische Energietechnik/Phy-
sik-plus dazu. Er dauert 7 Semester und schließt
mit dem Bachelor of Engineering ab. Der Studien-
gang befasst sich mit einer der drängendsten He-
rausforderungen unserer Zeit: der regenerativen Er-
zeugung, der Verteilung und Nutzung elektrischer
Energie. Absolventen dieses Studiums können an
der Lösung dieser Aufgabe aktiv teilhaben. Hier ist
der Anteil der Physik höher als in den anderen an
der Hochschule angebotenen Studiengängen. Da-
durch können die Studenten und Studentinnen ein
großes Verständnis für die grundlegenden physika-
lischen Zusammenhänge erlangen. Darüber hinaus
schafft das Studium auch die Basis für das zweite
Standbein: Etwa 15 Prozent der Studieninhalte be-
schäftigen sich mit Themen aus der Pädagogik und
Didaktik. Es befähigt deshalb für eine Lehrtätigkeit
an beruflichen Schulen und zwar im Bereich der
Physik, aber auch in der Energie- und Automatisie-
rungstechnik.

Ausgezeichnete

Berufschancen
Studienanfänger können sich bei allen vier Plus-
Studiengängen bis zum Abschluss die Möglichkeit
offen halten, entweder Ingenieur zu werden, die
wissenschaftliche Laufbahn mit einem Master-Stu-
dium weiterzuführen oder aber den Weg zum Lehr-
amt an beruflichen Schulen einzuschlagen. Die
Einstellungschancen für Lehrer dieser Schulart sind
hervorragend.

Die Absolventen der

Hochschule sind gefragt –

schon während ihres Studiums.

Berufe mit
Zukunft

Bachelor
Ingenieurwissenschaften

Angewandte Informatik AI

Betriebswirtschaft BW

Elektrotechnik / Informationstechnik EI

Elektrotechnik

/Informationstechnik-3n EI-3n

Elektrotechnik / Informationstechnik-

plus EI-plus

Energiesystemtechnik ES

Informatik / Wirtschaft-plus IW-plus

Logistik und Handel LH

Maschinenbau MA

Werkstofftechnik ME

Mechatronik MK

Mechatronik-plus MK-plus

Medien und Informationswesen MI

medien.gestaltung und produktion

m.gp

Medientechnik / Wirtschaft-plus MW-

plus

Medizintechnik MT

Unternehmens- und IT-Sicherheit

UNITS

Verfahrenstechnik

(Energie/Umwelt/Bio) VT

Wirtschaftsingenieurwesen WI

Wirtschaftsinformatik WIN

Master
Ingenieurwissenschaften

Elektrotechnik/Informationstechnik EIM

Berufliche Bildung Elektro-

/Informationstechnik EI-BB

Berufliche Bildung Mechatronik MK-BB

Betriebswirtschaft BWM

Communication and Media

Engineering CME

Energy Conversion and Management

ECM

Energy Economics MEE

International Business Consulting IBC

Maschinenbau / Mechanical

Engineering MME

Medien und Kommunikation MuK

Process Engineering MPE

Wirtschaftsingenieurwesen WIM

General Management (MBA-Part-Time)

GM

Medien in der Bildung (mit PH

Freiburg) MiB

InformatikINFM

Studiengänge der Hochschule
Offenburg

Studium an der Hochschule Offenburg 25
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Forschen und entwickeln
Powered by Industry:

Hochschulcampus

Tuttlingen informiert auf

der »starter«

DerHochschulcampus Tutt-
lingen der Hochschule
Furtwangen ermöglicht
gemeinsam mit 100

Unternehmen der Region ein Stu-
dium mit modernsten Studienkon-
zepten.
Mit seinem innovativen Ansatz
und fünf Bachelor-Studiengängen

sowie einem Master-Studiengang
präsentiert sich der Hochschulcam-
pus Tuttlingen auf der »starter« (Fo-
yer, Halle 1).

Innovative

Studienkonzepte
Als Teil der Hochschule Furtwangen
vermittelt er die ingenieurwissen-
schaftlichen Grundlagen und die
Begeisterung für das Forschen und
Entwickeln in den Bereichen Medi-
zintechnik, Mechatronik, Ferti-
gungstechnik, Virtual Engineering

und Werkstofftechnik.
Ziel des Campus ist es, junge Men-
schen für die Ingenieurwissenschaf-
ten und ein außerordentliches Stu-
dienkonzept zu begeistern, denn der
Campus ist die erste Hochschule
Deutschlands, in der über 100 regio-
nale Unternehmen über einen För-
derverein, die Lehre nicht nur mitfi-
nanziert, sondern auch mitgestal-
tet!
Eine Bewerbung ist bis zum 15. Ju-
li 2012 möglich.
Weitere Informationen unter
www.hfu-campus-tuttlingen.de

Studieren am Hochschulcampus

Tuttlingen heißt, studieren mit

und in 100 Unternehmen.

Heute für morgen qualifizieren
Das Management-Zentrum hat

den Fachwirt Personalmanagement

zukunftsweisend überarbeitet

Wer die Potentiale seiner Mitarbeiter
richtig nutzt, steigert die Leistungsfä-
higkeit des Unternehmens deutlich.
Aktiv gestalten, statt passiv abwar-

ten.
Eingeflossen sind die aktuellen Bedürfnisse der
regionalen Unternehmen, von denen etliche Perso-
nalverantwortliche eng in die Konzeption mit ein-
gebunden waren. »Neue zukunftsweisende Themen
machen diesen Samstag-Studiengang zu einer ge-
winnbringenden Weiterqualifizierung für alle Kauf-
leute, die die Spezialisierung im Bereich Personal
suchen«, so der Geschäftsleiter der MZ gGbmH Ralf
Schrödinger.
Vor welchen Herausforderungen wird die Personal-
arbeit im Jahr 2020 stehen? Die Megatrends, die in
den kommenden zehn Jahren die Arbeitswelt am
stärksten verändern werden, sind bereits heute be-
kannt.
Deshalb ist der Aufbau des knapp 2-jährigen Stu-
diengangs zum Geprüften Fachwirt Personalma-
nagement einzigartig in seiner Form, da die Inhalte
prozessorientiert behandelt werden. Das heißt, be-
ginnend mit der Frage, ob ein Unternehmen Bedarf
an Mitarbeitern hat, wird aus Unternehmenssicht
Schritt für Schritt jede Station eines Mitarbeiters
und die dazugehörigen Aktivitäten der Personalab-
teilung dargestellt. Von der Personalbedarfspla-
nung über Personalbeschaffung und -verwaltung
bis zur Personalentwicklung. Dabei werden die ein-
zelnen Themengebiete stets auch durch Vorlesun-
gen in Arbeitsrecht und Sozialrecht begleitet. Mit
dem Ausscheiden eines Mitarbeiters endet nicht
immer die Verbindung zu seinem Arbeitgeber. Inno-
vative Ansätze wie Mentoring aber auch Themen
wie alternative Arbeitszeitmodelle und die moderne
Arbeitsplatzgestaltung werden im Fachwirt Perso-
nalmanagement thematisiert.
Neu und topaktuell sind außerdem Themen wie
Personalentwicklung für Personaler, Aufbau der

Arbeitgebermarke und Social Media im Personalwe-
sen sowie eine fachbezogene Exkursion in den Hu-
man Ressource Bereich eines namhaften Unterneh-
mens.
»Wir haben deshalb einen Unternehmensbeirat
mit führenden Unternehmen der Region als unter-
stützende Funktion bei der Entwicklung unseres
Studien- und Seminarangebots«, erläutert Ge-
schäftsleiter Ralf Schrödinger.
In Villingen wird in verschiedenen Zeitformen der

Betriebswirt (GA), die geprüften Fachwirte bis hin
zum akademischen Abschluss Bachelor of Arts an-
geboten. Die technische Spezialisierung zum Pro-
duction Engineer sowie maßgeschneiderte Firmen-
seminare runden das Profil ab. Das MZ ist mit sei-
nen Standorten Villingen, Waldshut, Singen und
Tuttlingen/Neuhausen ob Eck für die Zukunft bes-
tens gerüstet.
Informationen und Termine unter www.manage-
ment-hwk.de.

Warum haben Sie sich für den Studiengang zur Geprüften

Fachwirtin International Business entschieden?

Mich hat vor allem die Kombination der verschiedenen
Themenbereiche angesprochen und dass diverse Vorlesun-
gen in englischer Sprache gehalten werden.
Konnten Sie das vermittelte Wissen direkt in Ihrem Job

einsetzen?

Auf jeden Fall! Die Vorlesungen sind sehr praxisorientiert
ausgelegt. Zudem war jederzeit Platz für eigene Beiträge
und Anregungen. Auch persönlich habe ich sehr viel dazu
gelernt und an Selbstbewusstsein hinzugewonnen. An die-
ser Stelle ein großes Lob an unsere Dozenten.
Warum haben Sie die Weiterbildung am Management-

Zentrum gewählt?

Ich bin über die Weiterbildungsmöglichkeiten der
Arbeitsagentur auf das MZ gestoßen. Mich hat insbesonde-
re die absehbare Dauer von etwa einem Jahr überzeugt,
sowie die Möglichkeit berufsbegleitend am Freitagnachmit-
tag oder Samstag zu studieren.
Welche beruflichen Perspektiven sehen Sie mit Ihrem

Abschluss?

Mit dem Abschluss Fachwirtin IB habe ich die Möglichkeit
mich auf sicheren Füßen im internationalen Umfeld zu be-
wegen, auch auf Führungsebene.

Interview

Stefanie Weber aus

Emmendingen

Sales Administration

Solar Inverter

Delta Energy Systems

(Germany) GmbH
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Willkommen in unserem Team!  

Wir bilden aus

KFZ-MECHATRONIKER/IN 

Autohaus HILS Schramberg
Schrambergerstr. 42 – 78713 Schramberg

Telefon: 0 74 22 / 97 95 - 0
www.autohaus-hils.de 
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Berufswahl, Bewerbung, Karriere – zu

all diesen Themen bietet Ihnen der

Schwarzwälder Bote idividuelle

Beratungshilfe an. Unsere Experten

sind für Sie per Telefon oder E-Mail

erreichbar. Mehr dazu erfahren Sie

auch auf dieser Seite

Allgemein: Jeden Monat haben wir

zwei kostenlose Beratungstermine

zum Thema »Erfolgreich bewerben«

für Sie. Die genauen Termine werden

im Schwarzwälder Boten sowie im

Jobboten veröffentlicht. Ihre Fragen

richten Sie bitte an

Mathias Bächle, E-Mail-Adresse:

jobtipps@schwarzwaelder-bote.de

Für Schüler und Studenten: Wir helfen

bei der perfekten Bewerbung und

haben Infos rund um das Thema

Berufswahl. Wie wäre es mit einem

Gratis-Check Ihrer Bewerbungs-

unterlagen?

jobtipps@schwarzwaelder-bote.de

Für Eltern und Lehrer: Die

Schwarzwälder Bote-Berufsexperten

organisieren mit Unternehmen und

Hochschulen in der Region

Berufsinformationsveranstaltungen an

Schulen. Eltern informieren sich

einfach hier: eltern@schwarzwaelder-
bote.de. Lehrer buchen die Experten
kostenlos für eine Unterrichtsstunde

unter lehrer@schwarzwaelder-bote.de

Für Professionals: Sie möchten sich

beruflich verändern, haben Fragen zu

Gehaltsverhandlungen oder anderen

Aspekten des Berufsalltags? Dann

schreiben Sie uns doch unter

jobtipps@schwarzwaelder-bote.de

Permanent auf dem Laufenden:

Besuchen Sie uns auf unserer

Facebook-Seite: Dort finden Sie immer

wieder spannende Beiträge und

Experten-Tipps rund um die Themen

Berufsstart und Bewerbungen und

können mit unserem Jobbote-Team

direkt in Kontakt treten.

www.facebook.com/jobbote
www.schwarzwaelder-bote.de/jobbote

Service»Ich bin die Beste«
Im Vorstellungsgespräch und
beim Assessmentcenter müssen
Sie einen positiven ersten Eindruck

hinterlassen.

Ein erster und entscheidender Erfolg im
Bewerbungsmarathon ist die Einladung
zum Vorstellungsgespräch. Jetzt heißt es
so viele Informationen wie möglich über

das Unternehmen zu sammeln, um im Bewer-
bungsgespräch punkten zu können. Achtung, am
Anfang des beruflichen Weges zu stehen ist keine
Ausrede für ungenügende Vorbereitung.
Anhand der Bewerbungsunterlagen konnte sich
der Personaler bereits ein Bild machen, nun gilt es
dieses mit einem positiven ersten Eindruck zu
unterstreichen. Das beginnt schon mit der Aus-
wahl der Kleidung. Sie sollte dezent gehalten wer-
den und den Gepflogenheiten der Branche und
des Unternehmens entsprechen. Wer also ein Vor-
stellungsgespräch bei einer Bank hat, sollte sich
für einen Anzug oder ein Kostüm entscheiden. Bei
allen Berufen mit Kundenkontakt muss auf ein
sehr gepflegtes Äußeres geachtet werden. Jeans
sind prinzipiell tabu! Wer zur Stoffhose mit Hemd
oder Bluse greift liegt meist richtig.

Blickkontakt halten
Pünktlichkeit sollte im Bewerbungsgespräch
selbstverständlich sein, es spiegelt das Interesse
an der Stelle und dem Unternehmen wieder. Trotz
Nervosität ist es wichtig, den Blickkontakt mit
den Gesprächspartnern zu suchen. Oft werden Be-
werbungsgespräche von mehreren Personen ge-
führt, dann ist es empfehlenswert, seine Blicke
wandern zu lassen. Der Smalltalk zu Beginn des
Gespräches über die Anreise beispielsweise sollte
dankend angenommen werden und kann sehr
hilfreich sein, um die anfängliche Angespanntheit
und Nervosität zu überwinden. Wichtig ist, wäh-
rend des Gespräches zu zeigen, dass man sich im
Vorfeld über das Unternehmen informiert hat und
dass es einem wichtig ist, für das Unternehmen
arbeiten zu dürfen.

Das Unternehmen kennen
Die persönlichen Stärken und Schwächen sind ein
wesentlicher Punkt im Bewerbungsgespräch. Auf
Fragen dazu sollte man unbedingt vorbereitet
sein, denn sie werden so gut wie immer gestellt.
Zu Schwächen darf man sich gerne bekennen. Der
Hinweis, daran zu arbeiten um dies in der Zukunft
besser zu tun, ist angebracht. Zum Abschluss des
Gespräches besteht häufig die Möglichkeit, selbst
Fragen zu stellen. Diese Gelegenheit sollten sie
unbedingt nutzen, um mehr über die Stelle und
das Unternehmen zu erfahren. Die Verabschie-
dung sollte höflich, freundlich lächelnd und mit
einem kräftigen Händedruck erfolgen.
Oftmals laden vor allem größere Unternehmen
ihre Bewerber zur Vorauswahl vor dem Bewer-
bungsgespräch – zu einem Assessmentcenter –
ein. Dieses bietet für Arbeitgeber oft die einzige
Möglichkeit, die Bewerber in einer arbeitsalltags-

ähnlichen Situation im direkten Vergleich mitei-
nander zu erleben.

Keine Angst vor dem

Assessmentcenter
Personalchefs wissen, dass Stresssituationen oft
den Denkprozess blockieren können und legen da-
her oft mehr Wert auf die psychologische Beurtei-
lung des Bewerbers, als auf die reine Abfrage des
Wissens. Bei der Vorbereitung auf einen Einstel-
lungstest gilt: Übung macht den Meister. Häufig
ähneln sich die Tests in Fragestellung und Aufbau
und ein wenig Übung hilft dabei, eine gewisse
Routine für den Zeitdruck zu entwickeln, unter
dem die Aufgaben gelöst werden müssen. Wichtig
ist es darauf zu achten, sich während des Tests
nicht an einzelnen Aufgaben aufzuhalten, son-
dern zuerst die Aufgaben zu bearbeiten, die
einem leichter fallen. So entsteht ein kleines Er-
folgserlebnis, mit dessen Hilfe sich dann vielleicht
auch die ein oder andere knifflige Aufgabe im
Nachhinein noch lösen lässt.

Der erste Eindruck zählt: Im

Bewerbungsgespräch müssen

Sie einen positiven Eindruck

hinterlassen.





My Jobbote
Der Schwarzwälder Bote bietet auf der Ausbildungsmesse starter

umfassenden Messe-Service: Bewerbungsunterlagen-Check, Beratung,

Vorträge und vieles mehr. Wir sehen uns auf dem Messestand!

Auch in diesem Jahr wird am Stand
des Schwarzwälder Boten auf der
Ausbildungsmesse starter in Rott-
weil vom 15. bis 16. Juni wieder

viel geboten.

Bei allen Fragen rund um Job und Ausbil-
dung sind wir für Sie da. Zum Beispiel prü-
fen wir Ihre Bewerbungsunterlagen – brin-
gen Sie alles mit und Sie erhalten einen
kostenlosen Check. Mit etwas Glück bei
unserem Gewinnspiel veröffentlichen wir
Ihr Ausbildungsplatzgesuch im Schwarz-
wälder Boten.

Natürlich können Sie auch gerne vorab per
E-Mail einen Beratungstermin mit uns ver-
einbaren.

@Für Schüler, Studenten, Professionals:
jobtipps@schwarzwaelder-bote.de

@Für Lehrer: lehrer@schwarzwaelder-bote.de
@Für Eltern: eltern@schwarzwaelder-bote.de
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u Das Foto zurBewerbung

So individuell wie jeder Bewer-
ber selbst

Berufe im
Fokus
Es erwarten euch spannende
Berufe

Messe
Visionen
Auf zur Messe Visionen, die vom
27. bis 29. September in Balin-
gen stattfinden wird. Hier gibt
es wieder viele Informationen
zu Ausbildung und Studium.

30 My Jobbote

Auch zwei Juniorfirmen präsentieren sich

in Halle 2 auf der Messe: Hier T-Shirt-Motive

des jungen Rottweiler Modelabels Withers68.






